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Das Kreuz Christi und die Gerechtigkeit Gottes.

Siehe da: das Lamm Gottes, welches die Sünde der
Welt trägt. Evangelium Johannis i, 29.

Das Lamm, das geschlachtet worden ist, ist würdig
zu empfangen Macht und Reichtum und Weisheit und
Kraft und Ehre und Herrlichkeit und Preis.

Offenbarung Johannis 5, 12.

"Was ift in diefen Zeiten für viele, für „Ungläubige" wie für
„Gläubige", das Zentralthema ihres innern Lebens? Es ift das
Verlangen nach der Gerechtigkeit, und zwar nicht der eigenen Gerechtigkeit,

fondern der Gerechtigkeit Gottes, nach Gericht, Gericht über das

Unrecht, die Gewalt, die Lüge, Gericht über die Macht und die Mächte
des Böfen, die heute im Großen und im Kleinen, in der Nähe und in der
Ferne die Welt beherrfchen. Sie möchten diefe Mächte des Böfen,
möchten die Macht des Böfen felbft, die fich darin kund tut, aufs
Haupt gefchlagen, beilegt, vernichtet, möchten Wahrheit, Recht, Freiheit,

Frieden, Menfchlichkeit wieder zu der Geltung kommen fehen, die
ihnen gebührt. Mehr als das Verlangen nach Brot den Verhungernden
bewegen kann, bewegt diefer Hunger nach Gerechtigkeit und Gericht
ihre Seele, mehr als der Dürft nach Waffer den Verfchmachtenden
erfüllen kann, erfüllt diefer Dürft nach dem Siege des Rechten ihr Sinnen

und Denken.
Wer möchte diefen Hunger und Dürft tadeln? Sind fie nicht ein

Zeichen, daß die Seele lebt? Daß fie in irgendeiner Form, fei's auch nur
in der einer fittlichen Weltordnung, an Gott glaubt, auf Gott wartet,
den heiligen Gott, vor dem das Böfe gerichtet ift? Ift die Gleichgültigkeit

gegen Gerechtigkeit und Gericht, welche wir auch antreffen,
vielleicht in das Gewand der Chriftlichkeit, der Humanität, oder auch der
Neutralität, wenn nicht gar der Gerechtigkeit felbft, gehüllt, diefe
Gleichgültigkeit, welche Recht und Unrecht gar nicht fehen will, nicht
der Tod der Seele? Um von jener Blindheit, die Recht und Unrecht
nicht mehr fehen kann, und die fchon die Höhe felbft ift, zu fchweigen.
Kommt uns nicht aus den Propheten und aus den Pfalmen, wie aus
Hiob diefer Schrei nach Gerechtigkeit und Gericht erfchütternd
entgegen? Wehe der Seele, aus der er nicht mehr auffteigen könnte! Sie
lebt von ihm. Diefer Hunger und Dürft erhält ihr Leben. Er hält fie an
Gott und an fich felbft feft.

Mit diefem Schrei im Herzen, mit diefem Hunger und Dürft — dem
ungeftillten! — nach Gerechtigkeit und Gericht treten wir in diefer
Paffionszeit vor das Kreuz Chrifti, das vom Karfreitag her fich wieder

mächtiger vor uns erhebt. Zu ihm flüchten wir auch damit: wohin
follten wir uns fonft flüchten? Aber wie? Finden wir gerade am Kreuze
das, was wir fuchen: Gerechtigkeit und Gericht, Gerechtigkeit Gottes für
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das befiegte, vergewaltigte, gefchändete Gute? Gericht über das
triumphierende Böfe? Finden wir nicht vielmehr das genaue Gegenteil? Ift
das Kreuz nicht gerade der letzte Ausdruck für den Sieg und Triumph
des Böfen? Offenbart fich in ihm nicht gerade die ganze Ungerechtigkeit

der Welt? Hier ift es ja das Gute felbft in feiner göttlichen Reinheit,

das dem Anfturm der Hölle unterliegt. Hier find es ja Recht,
Wahrheit, Freiheit, Liebe, Menfchlichkeit, die im Menfchenfohn an den
Schandpfahl geheftet werden. Hier höhnen die Pharifäer und Sadduzäer

über Jefus. Hier fteht Pilatus über Chriftus. Hier fiegt die
Religion über das Reich Gottes und der Staat über den Menfchen. Hier
wütet das Volk gegen den, welcher fein Freund ift, wie keiner fonft.
Ift das nicht die Gipfelung und Vollendung aller Ungerechtigkeit, die
je, im Großen und im Kleinen, das Antlitz diefer Erde gefchändet hat?
Wird hier nicht Gott felbft von Welt und Hölle befiegt? Wie follen
wir hier, gerade hier, Gerechtigkeit und Gericht finden, wo doch das
abfolute Gegenteil davon uns entgegentritt? Wie foil gerade hier unfer
Hunger und Dürft nach Gerechtigkeit und Gericht geftillt werden,
wo doch die Seele auffchreit über dem größten Unrecht, das der Himmel
jemals gefehen hat, über dem, wie berichtet wird, die Sonne Gottes
fchaudernd fich am Mittag in Nacht verhüllt hat, drei Stunden lang?

Liebe Freunde! Vielleicht doch gerade hier, und nur hier ganz und
aus dem Grunde! Und das ift eine der gewaltigen Paradoxien des

Kreuzes.
Was wir hier fehen, ift zunächft freilich etwas anderes als Gerechtigkeit

und Gericht. Es ift Sühne. Hier tritt uns das heiligfte Geheimnis
der Wege Gottes in der Gefchichte entgegen: das unfchuldige Leiden
des Gerechten für den Ungerechten. Hier öffnet fich der letzte Sinn
des dreiundfünfzigften Kapitels des Jefajabuches. Hier nimmt einer,
nimmt der Eine, worin Gott und Menfch völlig zufammenkommen, die
Schuld der andern auf fich. Hier belädt fich der Gerechte mit dem Frevel

des Ungerechten. Hier nimmt der Reine den Schmutz des Unreinen
an. Hier erduldet die Wahrheit den ganzen Trug und Hohn der Lüge.
Hier wird der Haß Speife und Trank der Liebe. Hier erträgt der
Geliebte Gottes den ganzen Zorn, der von dem heiligen Gott auf das Böfe
ausgeht. Hier übt der Sohn beim Vater Stellvertretung für die Brüder.
Hier heißt es: „Fürwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf fich
unfere Schmerzen. Wir hielten ihn für den, der geplagt und von Gott
gefchlagen und gemartert wäre. Aber er ift um unferer Miffetat willen
verwundet und um unferer Sünden willen zerfchlagen. Die Strafe liegt
auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find
wir geheilt. Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeglicher fah
[nur] auf feinen Weg; aber der Herr warf unfer Aller Sünde auf ihn."

Ich rate dir, lieber Bruder, der du nach Golgatha flüchteft, um
Gerechtigkeit und Gericht zu fuchen und zunächft das Gegenteil findeft:
Halte ftill! Verfenke dich gefammelt, tief, lange in das Karfreitags-
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geheimnis, und du wirft hier, nur hier, finden, was du fuchft. Du
findeft hier, nur hier, den vollendeten Sieg über das Böfe.

Denn es ift fo, daß das Böfe nicht durch Gerechtigkeit und Gericht,
fo wie wir fie verftehen und wünfchen, wirklich beilegt wird. Dafür
find fie zu negativ, zu fehr bloß Strafe, Schlag, Vernichtung, zu fehr
bloß Nein. Das Böfe beugt fich, aber es ift damit nicht wirklich gerichtet.

Es ift ihm, nach feinem Gefühl, nicht fein Recht geworden. Denn
— ich fpreche ein kühnes, aber tief und reif überlegtes Wort aus, nicht
zum erften Male — auch das Böfe hat etwas, das wie ein Recht ift.
Es hat es von Gott, von dem es die Freiheit hat, böfe zu fein. Diefes
Recht wird nicht erfüllt und damit aufgehoben durch die Strafe allein,
durch den Schlag, durch das Nein. Aber es wird erfüllt und aufgehoben
und damit vernichtet durch die höchfte Offenbarung des Guten im ftell-
vertretenden Leiden, durch das heilige Ja des Opfers. Dadurch erft
wird es entwaffnet. Davor erft verliert es fein Recht.Davor erft gibt es
fein Recht auf. Nicht der Zorn Gottes vernichtet das Böfe ganz und
gar, fondern die Liebe Gottes. Der Zorn erfchreckt, erfchüttert, wirft
zu Boden — wie es auch fein foil: das Gefetz ift heilig, es ift das Wort
des heiligen Gottes — aber die Liebe allein erlöft und richtet damit, das
bedeutet: richtet zurecht, richtet auf. In Gerechtigkeit und Gericht, wie
wir fie verftehen — und meiftens üben — waltet immer noch etwas
von Selbflgerechtigkeit, Richtgeift, Hochmut und Härte. Das
empfindet das Böfe und ift darum nicht innerlich befiegt; fein Trotz bäumt
fich auf, es bekommt wieder fein Recht. Diefe Selbflgerechtigkeit und
Härte aber, diefer Hochmut und Richtgeift werden im Leiden für die
Gerechtigkeit, vor allem im ftellvertretenden, getilgt. Nicht mehr richtet
der Schuldige den Schuldigen, fondern der Unfchuldige, dadurch, daß er
felbft, ftellvertretend, fchuldig wird, fremde Schuld tilgt, die er als feine
eigene auf fich nimmt. Die Geifter der Hölle laufchen auf, wo diefes
Wunder gefchieht, wo diefes Unerhörte, Unglaubliche, Unfaßliche
Ereignis wird. Sie laufchen auf, fie ftaunen, fie verwandeln fich in frohe,
ftärke Engel Gottes. Das Wunder antwortet dem Wunder. Damit erft
ift das Böfe im Innerften befiegt. Der Zorn entmachtet, ja tötet das
Böfe, die Liebe macht das Gute lebendig und allmächtig.

Das ift das unergründlich tiefe Geheimnis: tief wie das Meer,
unausdenkbar, unausfchöpfbar, nur durch Stammeln ausfprechbar, und
doch fo klar und doch fo einfach. Und die Rettung der Welt.

Und weil das fo ift, bedeutet gerade das Kreuz Chrifti Gerechtigkeit
und Gericht ohnegleichen, Gerechtigkeit und Gericht in der höchften

und gewaltigften Form. Das unfchuldige Leiden des Gerechten für
die Ungerechten enthüllt erft die ganze Macht, aber auch die ganze Ge-
richtetheit des Böfen. Sie tut das viel eindringlicher, viel wirkfamer,
viel erfchütternder als die fchärffte Kritik und die fchwerfte Beftra-
fung des Böfen. Die höchfte Offenbarung des Guten erft beleuchtet die
ganze Tiefe des Böfen; vom höchften Gipfel erft fällt Licht bis auf den
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Grund des Abgrundes. Nicht vom Sinai wird das Böfe endgültig gerichtet,
trotzdem der Sinai auch beliehen bleibt, fondern von Golgatha. Auch

die Welt des Böfen, die uns heute entfetzt, all der Frevel gegen Gott
und Menfch, all die Vergewaltigung und Schändung von Recht, Wahrheit,

Freiheit, Friede, Menfchlichkeit, fie erfcheinen in ihrer ganzen
Schändlichkeit und Schrecklichkeit erft in dem Lichte, das vom Kreuze
ausgeht. Es vor allem ift Gericht.

Aber darum ftrahlt vom Kreuze aus auch der Sieg über das Böfe.
Nicht nur ift es hier, erft hier, innerlich befiegt, und zwar vom tiefften
Punkte aus, fondern es wird hier auch der äußere Sieg darüber gewiß,
wie nirgends fonft. Vor dem Kreuze, wenn wir recht, wenn wir lange
darauf fehen, wird uns gewiß, daß auch diefe Mächte des Böfen, die
heute triumphieren, fchon befiegt find, daß die ganze Macht des Böfen,
deren Offenbarung fie find, die ganze Macht Satans, nichtig ift in all
ihrem falfchen Gottesglanz und niedergeworfen wird von dem Glänze,
der von dem am Kreuze offenbaren Gott ausgeht. In der Ohnmacht des

befiegten Gottes am Kreuze offenbart fich am ftärkften die Allmacht
diefes Gottes. Hinter dem Kreuze leuchtet fchon Oftern auf. „Tod, wo
ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg?"

Darum, lieber Bruder, der du hungerft und duriteli nach Gerechtigkeit
und Gericht — komm nur zum Kreuze! Du kommft an den rechten

Ort. Hier wird dein Hunger und Dürft geftillt werden. Auf alle
Fälle. Nur hier ganz.

Aber wenn das Kreuz uns diefen tiefften Troft gewährt, den wir
gerade heute nötig haben (neben allem andern, was es gibt), fo ftellt es

uns zugleich die Aufgabe, fo wie wir fie nötig haben.
Denn was uns quält, ift nicht nur der ungefüllte Hunger und

Dürft nach Gerechtigkeit und Gericht, fondern auch eine andere,
damit eng zufammenhängende Not: das ill das Gefühl unferer
Ohnmacht gegenüber der Macht des Böfen in der Welt, gegenüber Unrecht
und Gewalt, Ungöttlichkeit und Unmenfchlichkeit. Wir möchten
dagegen angehen mit all unferer Macht, wir lehnen uns dagegen auf mit
aller Leidenfchaft unferer Seele — aber wo ill unfere Macht? Was können

wir, die Schwachen, die Ohnmächtigen? Was können wir anders,
als die Fauft ballen, haffen, fluchen, im edleren Sinne, uns verzehren in
unferer Hilflofigkeit? Ach, daß wir nicht Gerechtigkeit und Gericht
können fchaffen, oder doch fchaffen helfen!

Aber wie — wenn wir das doch könnten? Nur auf einem andern
Wege? Wie, wenn uns gerade das Kreuz den Weg zum rechten Kampf
gegen das Böfe und zum Sieg darüber wiefe?

Wir können — in Schwachheit und doch in Kraft — tun, was das
Kreuz tut: Wir können unter dem Böfen leiden! Nicht bloß
gezwungen leiden — das hat keinen Wert — fondern freiwillig, mit
tieffter Zuftimmung der Seele. Wir können diefes Leiden auch dort auf
uns nehmen, wo es uns nicht unmittelbar felbft treffen müßte. Wir
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können — und follen ja — leiden um der Gerechtigkeit willen. Das
bedeutet auch nicht ein bloß paffives Hinnehmen des Böfen — das
wäre ein arges Mißverliehen! Jefus Chriftus hat, bevor er am Kreuze
hing, das Böfe auch aktiv bekämpft, als Kämpfer der Kämpfer, als
Held der Helden. Das am Kreuz gefchlachtete Lamm ill vorher ein
Löwe gewefen, wie es wieder ein Löwe fein wird. Aber wir können
und follen auch das Leiden auf uns nehmen, das im Tragen und Dulden

befteht, wenn es an uns kommt. Auch das Leiden der andern. Auch
das Unrecht, das über die andern kommt und — was noch wichtiger
und heiliger ill — das Unrecht, das die andern felbft tun. Auch wir
können — und follen — in der Nachfolge Chrifti flellvertretend
leiden.

Und auch davon gilt, was vom Kreuze gilt: diefe Art, das Böfe zu
bekämpfen, hat eine gewaltige Siegeskraft. Es ift erft die eigentliche,
die tieffte Art, es zu bekämpfen. Erft fo wird es, im Großen und im
Kleinen, in der Nähe wie in der Ferne, befiegt. Denn nur fo wird es
erlöft und nur fo wirklich gerichtet. Jeder von uns, der in der Nachfolge

Chrifti, im Blick auf das Kreuz Chrifti, fein Kreuz auf fich
nimmt, der auf diefe Art, fo wie es an ihn kommt, am Böfen flellvertretend

leidet, fchafft damit ein Stück jener Siegeskraft, der das Böfe
zunächft innerlich, dann aber auch, wenn es Zeit ift, äußerlich erliegt.
Er nimmt das Böfe fozufagen in fich auf, um es in fich, leidend, zu
befiegen. So viele Seelen das tun, fo groß und fo nahe ift der Sieg. So
wird auch durch uns dem Böfen fein Recht und damit fein Gericht.
Werfen wir diefe Waffe, das Leiden für die Gerechtigkeit, befonders
das flellvertretende Leiden, nicht weg, wenn fie fich uns anbietet — es

ift die gewaltigfle der Waffen. Sie hat ihre Kraft vom Kreuze Chrifti
— es ift darin mächtig.

Es gibt, liebe Brüder und Schweftern, für uns, wenn wir gequält
werden vom Hunger und Dürft nach Gerechtigkeit und Gericht, keinen
befferen Weg, als den zum Kreuz des Karfreitags, hinter dem fchon
Oftern aufglänzt. Leonhard Ragaz.

Israel und die Völker.1)

i.
Wie in fo vielen Dingen, fo folgt Nachman Krochmal (1785 bis

1841), der Begründer der Philofophie der jüdifchen Gefchichte, dem
Begründer der modernen Gefchichtsphilofophie, Giambattifla Vico
(1668—1744), auch in feiner Zeiteinteilung der Weltgefchichte in die
Gefchichte der Völker und die Gefchichte Ifraels, als unter zweierlei

x) Rede in Tel-Aviv zum hundertften Todestag'Nachman Krochmals.

IOI


	Das Kreuz Christi und die Gerechtigkeit Gottes

